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Reicbstagsbeginn.
CaSott unserem parlamentarischen Rtitarbeiter .)

Die lebten Ferientage werden noch eifrig benutzt, um
in den monumentalen Raunien des Deutschen Reichstags
Wohltätigkeit groben Stiles zu üben : kaum ist die Aus¬
stellung fort , die unsere Jugend vor der Schundliteratur
behüten wollte , io erscheint der Militärhilfsverein für
Offiziere im Bereich des lll . Armeekorps und veranstaltet
ein Konzert , zu dem »laut Berlin " erscheint , in der großen
Wandelhalle . Am Dienstag aber ist der ganze Lpuk ver¬
flogen . Dann sind die Reichsbolen wieder oersainmelt zu
minder fröhlichem Tun und ragen durch bis Ostern . Da
das Fest diesmal recht spät fällt , gibt es vor dem
1. April keine Ferien mehr , man hat also ununterbrochen
zwölf Wochen Bert , um den Etat unter Dach und Fach
zu bringen . Das ist reichlich viel . Vor dem Neöeüber-
schwang werden wir uns daher , zumal in diesen! Jahr
der Wahlen , kaum retten können , wenn nicht wieder die
Maßregel beschlossen und — innegehalten wird , die ganze
Materie zu kontingentieren , jedem einzelnen Etat nur eine
bestimmte Zahl von Sitzungstagen zu widmen und dann
unter Schluß der Debatte abzustimmen . Zwei Vorlagen
der Regierung werden gleichzeitig mir dem Etat Hermen
und verabschiedet werden können : die Militäroorlage
und die über die Telephongebühren . Das Schicksal
aller übrigen ist aber noch mehr oder weniger ungewiß.

Erst recht gilt dies von Leu Anlrägen aus den . oouuie
selbst, von denen wir es glüctlich aus 120 unerledigte ge-
bracht haben , wozu sicher im Laufe der Session noch
einige hinzugefügt werden ; prozentual genommen ist also
leüer dritte Abgeordnete selbständiger Gesetzemacker. Bei
dieser kolossalen Produktion ist das Angebot entschieden
größer als die Nachfrage , wenigstens als die Nachfrage
auf seiten der Regierung ; selbst die wenigen Initiativ¬
anträge , die nicht rein agitatorischen Charakter haben,
sondern von der Mehrheit des Reichstages angenommen
werden , lagern dann oft jahrelang , ehe der Bundesral
über ihre Annahme oder Ablehnung Beschluß faßt . So
ging es deni Diätenantrag . Er wurde 37 Jahre - lang
immer wieder präientiert , brs er Gnade vor den Augen
des Bundesrates fand.

Das gleiche Schicksal des Alterns und Verblühens
erlebt diesmal aber wohl auch eine Regierungsvorlage,
die über das Arbeitskammergesetz , die seit 18 Jahren
im Reichstage als „dringend erwünscht " bezeichnet worden
ist. Man sah in dieser kommenden Vorlage eine Erfüllung
des kaiserlichen Versprechens in dem sogenannten sozialen
Erlaß vom Februar 1800, daß die Arbeiter ihrerseits eine
ständige Vertretung erhalten sollten . Als aber nun die
Vorlage endlich erschien, hatten anscheinend die Ansichten
der Volksvertreter sich gewandelt . Rechte Freunde hat sie
kaum. Eine Mehrheit des Reichstages für ein Arbeits-
kammergel'etz ist zwar vorhanden , aber nur für ein solches,
wie es für die Regierung unannehmbar ist : mit dem Ein¬
beziehen der Eisenbahner in die Organisation und ähn¬
lichem mehr . Man hat den Eindruck , daß große Teile der
Mehrheit des Reichstags es gar nicht ungern sehen, wenn
auf diese Weise nichts zustande kommt, obwohl Arbeit
genug in dem Arbeitskammergesetz steckt. Zuletzt haben die
Kommissionsmitglieder noch eigens die Sommerferien dar¬
über gesessen, um es zu fördern.

Zwei andere sozialpolitische Vorlagen , das Haus¬
arbeitsgesetz und die Reichsoersicherungsordnung,
sollen in dreier Session , wenn es nach dem guten Willen
der Parteien geht , noch erledigt werden , die letztere aber,
die noch tief in der Kommission stellt, sicher nicht vor
Ostern .̂ Etwas schneller wird es wohl mit der Novelle
zum Strafgesetzbuch und mit der Verfassung für
Elsaß - Lothringen gehen . Damit ist aber auch die
Liste des Erreichbaren anscheinend erschöpft . Die Fülle
des übrigen »Materials würde für zwei Winter aus reichen;
ob die eine oder andere Vorlage daraus noch heraus-
gesischt und erledigt wird , hängt davon ab, ob nach Ostern
noch viel Arbeitseifer vorhanden sein wird . Wir glauben
es nicht recht. Unsere Volksvertreter drängen dann doch
nach Hause , um für den Wahlkampf zu rüsten , und über¬
lassen den Wallvtbau gern wieder seiner Ferienbestimmung,
für Ausstellungen und Feste einen r .präsent ..lwen Rahmen
abzugeben . _

poütifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Steuern sind nun einmal mcht beliebt , und auch die
koni uende Reichswerlzuwachssteuer ist es in weiteren
Ävceifen nicht. In Köln sprach sich eine von etwa
2000  rheinischen Landwirten , Grund - und Hausbesitzern,
Mietern soivie im Baugewerbe tätigen Ständen besuchte
allgemeine Versammlung gegen da - Wertzuivachssteuer-
vro ;ekr aus . Die Versammlung hielt die Besteuerung des
vor dem Inkrafttreten des Gesetzes entstandenen Wert¬
zuwachses für einen beispieltosen , nngeheuerlichen Vor¬
gang . Die Vorlage bedeute eine unerträgliche Belastung
nicht nur des städtischen, sondern auch des ländlichen
Grund - und HausbesiyeS . Jedenfalls müßte es west
rücksichtsvoller gegen die Steuerpflichtigen formuliert
werden.
, + Für die gesetzgeberische Tätigkeit des Bundesrats
in der nächsten Zeit komntt in erster Linie der Gesetz¬

entwurf über die Einführung der Nelchsverstcherungs-
ordnung in Frage . Da die Reichsregierung großen Wert
darauf legt , daß bie dem Reichstage vorliegende Reichs-
versicherungsvrdnung noch in der laufenden Tagung
Gesetz wird , so ist anzunehmen , daß der Bundesral jenen
Gesetzentwurf in Bälde zur Erledigung dringen wird.
Außer mit dem genannten Entwurf dürfte sich der
Bnndesrat in naher Zeit auch mit dem Staatsangehörig,
keiisgeietz beschäftigen . Es ist schließlich auch möglich , daß
der Entwurf über die Privatbeamtenversicherung in naher
Zeit dem Bundesrat unterbreitet werden wird . Ob er
aber , namentlich da er auch der allgemeinen Kritik unter¬
breitet werden soll, so zeitig sich wurde fertigstellen lassen,
daß er mit einiger Aussicht auf ein positives Ergebnis
noch in der laufenden Tagung an den Retchstag würde
gelangen können , muß abgewartet werden.

+ Ein Staat , der keine Schulden hat , ist bekanntlich
das Fürstentum Reuß ä. L. Ja , Reuß ä. L. ist nickt nur
völlig schuldenfrei , sondern verfügt auch über ein Ver¬
mögen , das nach der soeben veröffentlichten Abrechnung
für 1000 ungefähr 3^ Millionen Mark beträgt , darunter
27 a Millionen in baren Kapitalien . Die Mehreinnahme
der Finanzverwaltung im Jahre 1000 betrug 180 000
Mark , der Überschuß dieses Jahres 117 000 Mark , um die
sich also das Staatsvermögen oerniehrt hat.

+  Die Potsdamer Abmachungen lassen die inter-
nationale Presse nicht nur Ruhe kommen . Immerhin
wird das Urteil allmählich etwas besonnener . So meint
neuerdings ein Pariser Blatt , die Abmachungen seien
geeignet . „Mißverständnisse zu beseitigen , so daß man in
ihnen eine Förderung des europäischen Friedens erblicken
könne. " Übrigens veröffentlicht ein Londoner Blatt den
Wortlaut des deutsch-russischen Abkommens über Persien.
Darin erklärt sich die russische Regierung u. a. bereit , sich
der Verwirklichung der Bagdadbahn nicht zu widersetzen,
und sie vervflicktet sich ferner , der Beteiligung fremden
Kapitals an diesem Unternehmen kein Hindernis zu
bereiten , unter der Voraussetzung , daß Rußland kein Opfer
pekuniärer oder wirtschaftlicher Art abvertangt wird.

+  Das Reichcersetz vom Jahre 1801 über den Schutz
der Brieftauben und den Brieftaubenverkehr im Kriege
geioährt den Militärbrieftauben einen besonderen Schutz
gegen Zueignung oder Tötung und nimmt sie auch von
den auf Grund landesgesetzlicher Bestimmungen an¬
geordneten Sperrzeiten für den Taubenflug in gewissem
Umfange aus . Die Ausnahmen erstrecken sich auf alle
Brieftauben , die der Militärverwaltung nach gewissen von
ihr erlassenen Vorschriften zur Verfügung gestellt sind.
In manchen Bezirken bat nun die Taubenhaltung einen
derartigen Umfang angenommen , daß die Landwirtschaft
durch seldernde Tauben besonders zur Saatzeit empfind¬
lichen Schaden erleidet . Mil Rücksicht darauf nun , daß
die Brieftaubenhaltung bei der neuzeitlichen Entwicklung
der Flugtechnik und der drahtlosen Telegraphie für die
Landesverteidigung erheblich an Bedeutung verloren hat,
hat der Vorsitzende des Landesökonomiekollegiums , Graf
Schwerin -Löwitz , beim preußischen Minister für Land¬
wirtschaft einen Antrag auf Abänderung des Brieftauben-
gejetzes nachdrücklichst unterstützt.

Monaco.
x Der Duodezstaat Monaco ist in eine konstitutionelle

Monarchie verwandelt worden , Europa hat also einen
Verfassungsstaat mehr . Das neue Verfasfungsgesetz , das
von mehreren Rechts gelehrten ansgearbeitet wurde , be¬
stimmt , u. a. folgendes : Das Fürstentum bildet einen
unabhängigen Staat . Die Freiheit und die Souveränität
des Fürsten bleiben , wie in den Verträgen mit Frankreich
festgesetzt. Das Gesetz garantiert die persönliche Freiheit
des Einzelnen , die Unverletzlichkeit des Eigentums , das
Versammlung ^reckst und die Freiheit der Kulte . Die Re¬
gierung wird unter der Hoheit des Fürsten au ^geüdt durch
einen Minister unter Mitwirkung eines Staatsrats . Die
Legislatur wird ausgeübt durch den Fürsten und einen
Rationalrat von 21 Mitgliedern , die nach dem allgemeinen
Stimmrecht auf vier Jahre gewählt werden . Das Gebiet
des Fürstentums wird in drei Gemetndebezirke eingeteilt,
die von Gemeindekörperschaften verwaltet werden , an deren
Wahl auch Frauen mitwirten.

Südamerika.
x Ein ebenso plötzliches als ungewöhnliches Ende sollen

die brasilianischen Marinemeuterer gesunden haben.
Nach einer Meldung aus Rio de Janeiro starben dort
45 Meuterer , welche Gefängnisstrafen mit Zwangsarbeit
absaßen , ganz plötzlich. 26 Todesfälle sollen durch Sonnen¬
stich verursacht sein, den sich die Leute bei der Arbeit an
den Befessigiingen auf der Insel Cobras zugezogen
hatten , 19 sollen durch Ersticken in den Gefängniszellen
umgekommen sein. — Sollten die Meuterer wirklich alle¬
samt ein solch grausames Schicksal gefunden haben , io
würde man sich kaum wundern dürfen , wenn bald wieder
etwas von neuen brasilianischen Unruhen verlautete.
Zlus Jn-  und Ausland.

Paris , 7. Jan . Die halbamtliche „Agence Havas " er¬
klärt , daß sie über einen angeblichen Landerwerb des Fürsten
:vm Monaco im Hinterlande von Mozambigue kein Wort
veröffentlicht bade . All« Mitteilunaen hierüber sind er.

funden . Andere Pariser Blatter hatte » sich über das angev-
licke Geschäft des Fürsten von Monaco sehr unnötig erregt,
weil, nach ihrer Behauptung , Deutschland oamit in Ver¬
bindung stehen sollte.

Neubuchara , 7. Jan . Der neue Emir von Buchara
Alim Chan hielt an der Spitze der Truppen unter dem
Jubel der Bevölkerung seinen feierlichen Einzug in die
Residenz und in den Palast , wo die Krönung vollzogen
wurde.

Saloniki , 7. Jan . In der Umgebung von Krania an
der griechischen Grenze hat ein Kampf zwilchen türkischen
Soldaten und einer griechischen Aufrührerbande stattgefunden;
die Türken verloren einen Unteroffizier und einen Soldaten,
die Verluste der Griechen sind unbekannt.

Peking , 7. Jan . Ein kaiserliches Edikt genehmigt das
Abschiedsgesuch des Präsidenten des Verkehrsministeriums
Tang -Schao -yi wegen andauernder Krankheit . Sheng Kung
Pao , der bisherige zweite Vizepräsident des Ministeriums,
wurde zum stellvertretenden Präsidenten ernannt.

Attentat auf König Hlfons?
König Alfons unternimmt soeben eine Reise nach den

spanischen Besitzungen in Marokko . Bei seinem Aufenthalt
in Malaga , wo er sich an Bord des Kriegsschiffes
„Miranda " einschiffte,! trug sich ein Vorfall zu. der einem
Attentatsoersuch auf den König sehr ähnlich sieht. Eine
amtliche Madrider Meldung besagt:

Alö König Alsous in Malaga daS Palais des
Gouverneurs betreten halte , fiel ein Revolver zur Erde,
der einer Zivilperson gehörte , uns entlnd sich mit muuni
Knall . Der Umstehenden bemächtigte sich eine leichte
Panik . Zwei Personen wurden verletzt.

Ter Umstand , daß zwei Perionen verletzt worden
sind, deutet darauf hin , daß der Vorfall doch wohl nicht
so harmlos war , wie er offiziell dargestellt wird . In
einer ferneren Meldung wird übrigens der Vorgang wie
folgt zu erklären gesucht: Ein Taschendieb soll beabsichtigt
hiben . einen der Zuschauer aus dem Publikum zu be-
iieliijen; er zog dabe eine Pistole aus der Tasche , die zur
Erde fiel und sich entlud . Es s emt dock sehr zive fei-
Haft, ob hierdurch das Attentatsgerüchl genügend er¬
klärt wird.

Verhaftung eines Anarchisten.
Dem Vorfall im Gouverneur -Palais war eine Ver¬

haftung vorausgegangen , über die gemeldet wird:
Die Polizei in Malaga verhaftete den 22jährigen
Anarchisten Rugas , der sich bei den Unruhen in Barcelona
beteiligt hat . In seinem Besitz wurden oerfchtedene
kompromittierende Schriften gefunden . Die Polize , glaubt.
Rugas sei nach Malaga gekommen, um dort ein Attentat
auf König Alfons auszuführen.

Ans König Alfons , der jetzt im 25. Lebensjahre steht,
sind schon früher wiederholt Attentate verübt worden , zu¬
letzt im Juli o. I . in Valladolid . Am belanntesten ist
der Anschlag, der am Hochzeitstage des Königs , am
2. Juni 1006, aus das Königspaar ausgeübt wurde , ge¬
rade als König Alfons und seine Braut sich auf dem
Wege in die Kathedrale befanden , in der sie getraut
wurden . Bet diesem Bombenanschläge wurden 24 Per¬
sonen getötet und an 60 andere schwer verwundet.

ßof - und perfonalnacbrtcbten.
* Zum Chef des Ingenieur - und Ptonierkorps ist an

Stelle des Generals der Infanterie von Beseter Der
Gouverneur von Metz Generalleutnant Mudra ernannt
worden.

* Der Großherzog von Baden Jat den Staatssekretären
von Kiderlen - Wa echter
des

Kiderlen - Waechter und Dr . Liscc das Grobkreuz
Ordens vom Zähringer Löwen verliehen . .

tzoriales l„eben.
* Verein für Soziiilpolitik Der Verein für Sozial¬

politik wird rm diesem Jahre seine Generalveiiaiumluug
in Nürnberg abhalten . Auf der Tagesordnung sie neu u. a.
die Gcineinüesinanzen sowie die Frage üer Auslese uno An-
paffung Da Jndustriearbeiterschast.

* Z »m belgischen Bergarbcitcrstrcik . Der Ausstand der
Bergarbeiter auf dem linken Maasuser ü> fast allgemein , es
befinden sich 16 000 Bergleute tm viusoanb . Auch bat Der
Ausiiand , wenn auch in gen . gen, Mage . aus das rechte
Maasujer übergegriffen.

Die  Stadt des Großmoguls.
Mattra , 7. Jan . Der Deutsche Kron¬

prinz nabm gestern an der Wildschweiniagd
teil und reiste heute nach Delhi ab.

Bo " Aara , der Stadt des trauernden Witwers Schach
Jaban . aber Nattra . dem Geburtsort des Gotte » Krischna,
wo jesl ür Englä . i ei sich s: aer sonderbaren Sorte
Schwemsiagö amüsieren , in ut . -nprinz , die Dichamna
aufwärts verfolgend , in Delhi angekommen . Später sollen
Labore und Amritsar im Fünfilrömelanü " und dann die
hochinteressanten militärischen Lager an c... mg ..antschen
Grenze besucht werden.

Delhi ist eine der ältesten Städte Indiens . Von der
großen Feste Jndraprastha sprechen schon die ältesten
Heldengejänge Indiens , die om > Mund zu Mund fort-
gepflanzf wurden , weil die Kunst des Schreibens noch



selten war und das SSreibwerkzeug teuer. Invravara
erwähnen die Griechen, die unter Alexander bis an den
Indus gelangt waren und noch mehrere Jahrhunderte
später dort kleine Königreiche besaßen. Wechselnde Geschicke
sind der indischen Königsburg beschieden gewesen, die etwa
hundert Jahre vor Christo durch einen Aufall zu ihrem
heutigen'.Hamen Delhi kam: damals führte ein sonst nicht
weiler bedeutender Fürst namens Dilu in der Nähe der
alten Stadt ein neues Kastell auf, das nach ihm genannt
wurde und den Namen auf die alte Ansiedlung übertrug.
In den Wirren, die dann folgten, ging es Delhi schlecht:
die Stadt wurde mehrmals von Usurpatoren und Eroberern
besetzt und zerstört. Zu neuem Glanze kam die Stadt
durch die mohammedanischenHerrscher, die von
Westen her, aus Persien, Afghanistan. Turkestan der
Reihe nach in Indien einbrachen und die wtr im Abend¬
lande gewöhnlich als Großmoguls bezeichnen. Etwa 1000
nach Christo kamen die Ghasnawiden, dle von überall
neue Ansiedler in die entvölkerte Ortschaft heranzogen.
Zweihundert Jahre später empörte sich ein Statthalter des
Moguls und errichtete in Delhi eine neue Dynastie voller
Glanz und Pracht. Wieder hundert Jahre später, etwa
1300, erschienen Tataren aus dem hohen Norden und ver¬
trieben die früheren Herrscher, und 1400 hielt der
Mongole Timur. der schreckliche Tanierlän, unter Mord
und Brand seinen Einzug. Darauf folgte eine afghanische
Dynastie, dann ein Nachfolger Timurs. und 1730 wütete
Schach Nadir von Persien, der an einem Tage dreißig¬
tausend Inder töten ließ. Mit großer Beute beladen zog
er wieder heim, es lag ihm nichts daran, Indien zu er¬
obern. In diese Zeit fällt schon die auskommende Macht
der Engländer, die zunächst als Kaufleute in Indien an¬
gekommen waren, deren Handelsagen'.en aber sich sehr
bald auch als Diplouiaten und Krieger betätigten.

Leit 1803 ist die alte Hauptstadt der Moguls in eng¬
lischen Händen; aber wett entsernt, damit endgültig zur
Ruhe gekommen zu sein, erlebte sie noch 1857 den blutigen
Ausstand der Sepoys, der eingeborenen Truppen, welche
England für sich gedrillt und beioafsnet halte, die aber
ihr Vaterland von den verhaßten Eindringlingen befreien
wollten. Alle Engländer in Delhi wurden ermordet, und
die englische Herrschaft schien im ganze Landen zu Ende zu
sem. Aber England warf mit einer bewundernswerten
Energie Truppen auf Truppen nach Indien. Am
20. September 1857 wurde Delhi schon wieder von den
Engländern gestürmt, und der letzte Mogul, der vorher
noch ein Schattendasein geführt hatte, ging als Gefangener
und Verbannter nach Rangun in Hinterindien.

Es ist fast ein Wunder, daß unter diesen fortgesetzten
Kämpfen, von denen wir hier natürlich nur die wichtigsten
erivähnen konnten, die Stadt ihren alten Glanz bis heute
erhallen konnte. Wir würden eher ein Trümmerfeld er¬
warten als eine Königsburg , in deren großer Halle der
persische Spruch zu lesen ist: Gibt es ein Eden der
Wonne auf Erden — hier findest du es, nur hier kann
dir 's werdeul Prachtvolle Marmorsäle , wunderbare
Bäder , Bronzetore und Goldkuppeln, Terrassen und
Gartenanlagen geben einen imposanten Eindruck von der
Macht und dem Reichtum der alten indischen Kaiser, und
die größten Moscheen der Welt, die höchsten Minaretts,
beweisen ihre Frömmigkeit und ihre Dankbarkeit gegen
Allah, der ihnen das schöne Land mit seinen Schätzen zu
Füßen gelegt hatte. Bis in die Gräber verfolgt sie
Goloesglanz und Edelsteinschimmer, wenn auch kein
Mausoleum von Delhi mit dem Wunderbau von Akbara-
bad oder Agra den Vergleich aushält . Kein Fürstenhof
des Westens har jemals diesen Glanz und diese Pracht
erreicht. _ M.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 10 . Januar.

Sonnenaufgang 8“ II Mondaufgang 2" B.
Sonnenuntergang 4" II Monduntergang 12“ N.

1778 Naturforscher Karl Sinne in Upsala gest. — 1797
Dichterin Annette Freiin von Droste-Hülshoff geb. — 1811 Franzö¬
sischer Dramendichter Josevb Ckienier gest. — 1871 Niederlage der

Gräfin Geyern.
Familienroman von T . Tschürnau.

4) Nachdruck verboten.

3. K a p i t e L
Franziska besaß das Talent , es allen behaglich zu

machen, die in ihre Nähe kamen, und ohne großen Auf¬
wand von Mitteln die Geselligkeit im Hohenwartschen
Hause zu einer reizenden und anmutenden zu gestalten.

„Sie ist unser Ministerpräsident !" pflegte Max Hohen¬
wart , der Kürassier-Leutnant , von ihr zu sagen. Übrigens
stand auch er unter ihrem Zauber ; er behauptete sogar,
daß sie ihm den Geschmack an asipn anderen Frauen ver¬
dorben habe. „Wie du ist keine, Franzi !" sagte er mit
einem komischen Seufzer , wenn sie ihn mit seinen Er¬
oberungen neckte. „Leider fällt mir das immer ein, wenn
ich auf dem besten Wege bin, mich sterblich zu verlieben,
und da ist's denn allemal mit dem schönen Wahnsinn
vorbei!"

„Warte nur . bis die Rechte kommt", tröstete sie ihn
dann. „Oder bis einer aus der Legion deiner Bewunderer
dich uns entführt , so daß ich den deprimierenden Vergleich
nicht immer vor Augen habe. Wie?" Dann schüttelte sie
eifrig den Kopf. „Dazu ist keine Aussicht: ich verlasse den
Papa und euch noch lange nicht!" Und nun hatte sie doch
die Absicht, ihnen zu entfliehen.

Der General ahnte es, daß er seinen Liebling bald
einem anderen werde abtreten müssen, freilich einem
Manne , dem er sie gern anvertraute , und der ihm schon
fetzt teurer war wie sein eigener «sohn . Das Scheiden
von den Ihren war der einzig bittere Tropfen in Fran¬
ziskas Glück. Wenn sie daran dachte, traten ihr sofort die
Tränen in die schönen Augen. So auch heute, nachdem
Käthe hinausgestürmt war . Sie war so gewöhnt daran,
nur den Ihren zu leben, daß sie ihr Glück, welches sie den
teuren Menschen entführen sollte, beinahe wie eine Schuld
empfand.

Als der General wenige Minuten später zu ihr ins
Wohnzimmer trat , sah er sofort, daß sie geweint hatte.
„Was ist's , Franzi ?" fragte er besorgt. Sie lächelte unter
Tränen zu ihm auf. „O, nichts, Papa !" sagte sie. „Ich —
ich weiß nur nicht, wie es mir möglich sein wird , euch je
zu verlassen."

r. nolre-Armee durch Prinz Friedrich Karl von Preußen ver
Le Mans. — 1899 Komponist Albert Becker in Berlin gefr.

Vereinsbank Hachenburg e. G. m. u. H.
Um den hier und in der Umgegend umlaufenden

Gerüchten über der Vereinsbank Hachenburg drohende
Verluste entgegenzutrelen , beruft die Verwaltung auf den
18. Januar cr. eine außerordentliche General¬
versammlung,  in der den Mitgliedern volle Auf¬
klärung über die Lage und die Verhältnisse gegeben
werden soll.

Wir können heute schon nach den uns von dem
Direktor der Vereinsbank Herrn Keßler und dem Vor¬
sitzenden des Aufsichtsrates Herrn Fabrikant Lorenz Dewald
gegebenen Erklärungen berichten, daß Verluste nicht in
Aussicht stehen, und daß auch sonst zu irgend welcher
Beunruhigung kein Grund vorliegt.

Wir freuen uns umsomehr , dies Mitteilen zu können,
als die Wirksamkeit der Vereinsbank unserem ganzen
Bezirk von größtem Nutzen und , man kann sagen, un¬
entbehrlich ist. _

Hachenburg, 9. Januar . Vom Herrn Präsidenten des
Landgerichts Neuwied wurde Herr Paul Schaar  hier
zum Prozcßagenten ernannt und ihm die Genehmigung
erteilt , in Prozeßsachen vor dem Kgl . Amtsgericht Hachen¬
burg als Vertreter der Parteien mündlich zu verhandeln.

Aus dem Oberwesterwaldkreis, 8. Januar . In einer
Verfügung wendet sich der Kgl. Landrat an die Bürger¬
meister und Landwirte unseres Kreises, in der er darauf
aufmerksam macht, wie das Anspannen des Rindviehes
an das sogenannte Doppeljoch eine große Twiquälerei
darstelle. Durch diese veraltete Einrichtung sei es dem
einzelnen Tier unmöglich gemacht, den Kopf auf - und
abwärts oder nach der Seite zu bewegen. Das Tier sei
gezwungen , den Kopf steif zu halten und könne sich im
Sommer der Fliegen gar nicht erwehren . Auch seien die
Schläge der Deichsel beim Fahren für das Vieh fast un¬
erträglich , zumal die Erschütterungen gerade im Genick
in der Nähe des Gehirns sich äußern . Die Einwände,
daß junges Vieh im Doppeljoch leichter eingefahcen werden
könne und letzteres in bergigen Gegenden nicht zu ent¬
behren sei, würden durch die Erfahrung widerlegt , wo¬
nach mancher Landwirt das Doppeljoch doch bereits durch
das Einzeljoch ersetzt habe. Der Herr Landrat erwartet
von der Einsicht der Landwirte , daß das Doppeljoch
möglichst bald verschwinde.

Höchstenbach, 5. Januar . Die hiesige Versammlung
war sehr stark gestern Abend besucht. Nach dem Vertrag
unseres Reichstagsabgeordneten fand eine lebhafte Aus¬
sprache statt . Nicht im Gegensatz zum Vortrag . Es
wurden die Erbschaftssteuer , der Bund der Landwirte
und andere politische Fragen besprochen. Herr Dr . Burck-
hardt besprach zuerst hier die Arbeiten des Reichstages
und die guten Resultate der Finanzreform . Wenn man
die immer nörgelnden Sozialdemokraten frage, welche
Steuern sie denn eigentlich bewilligten , so erhält man
die Antwort : Gar keine. Das ist echt sozialdemokratische
Weisheit , bei welcher der Staat nicht besteht. Die Er¬
höhung der Börsensteuer und die Talonsteuer haben sie
auch ausdrücklich verworfen . Was dann ? Eine halbe
Milliarde war nötig , die Not war aufs höchste gestiegen,
Handel und Industrie litten schwer unter der damaligen
zweifelhaften Lage, unter den immer mehr zurückgehen¬
den Reichsfinanzen . Wer sich angesichts einer solchen

Er nahm ihren zierlichen Kopf zwischen beide Hände.
„Gräme dich nicht, mein Liebling ", sagte er, „das ist nun
einmal der Lauf der Welt. Denke immer, daß die höchste
Freude, die du mir bereiten kannst, die ist, daß du ganz
ausbündig glücklich'mrst. Ich denke, die werde ich an dir
erleben. Wie?" Sie nickte ihm glückselig zu. „Das denke
ich auch, Papa !"

Einige Tage später stand Käthe im Boudoir ihrer
Schwester neben dieser letzteren, die in Balltoilette war
und eben den weißen Federsächer an der goldenen Gürtel¬
kette befestigte. „Wer doch mit könnte!" seufzte Käthe. —
„Allzu lange dauert es nicht mehr", ttöstete Franziska
lächelnd, „zwei, höchstens drei Jahre ."

„Ja , das sagst du so — zwei oder drei Jahre ! Du
mein Himmel, das ist ja eine ganze Ewigkeit! Wie dumm,
daß man siebzehn oder achtzehn Jahre alt sein muß, um
tanzen und sich aniüsieren zu dürfen. Gelernt habe ich
längst genug — ich bitte dich! Acht Jahre lang eine
Gouvernante und so und sooiele Lehrer nebenbei — mir
brummte schon manchmal der Kopf von all der Weisheit,
die darin sitzt. Nun, und groß genug bin ich auch — bei-
nahe so groß wie du!"

Sie reckte dabei ihr zierliches Figürchen auf den Fuß¬
spitzen empor, um die schlanke Länge der älteren Schwester
zu erreichen. Dabei blickte sie aufmerksam in den Spiegel.
D . - Resultat der Betrachtung schien sie nicht zu be-
fr digen, denn sie schüttelte melancholisch den Kopf. „So
wie du werde ich freilich nie aussehen", sagte sie und
schnitt ihrem Spiegelbilde eine Grimasse. „Für das
Glück, so wunderschön zu sein wie du. würde ich gern em
paar Jahre meines Lebens hingeben", setzte sie mit einem
erneuten Seufzer hinzu.

Franziska lächelte. „Am liebsten die drei, die dich
noch von deinem ersten Ballabend trennen —wie, Kälhe?"
— „Ja , freist \  die am liebsten! Der Handel wäre mir
eben recht. Aver wirklich, Franzi , du bist ein Engel in
Menschengestalt!" — „Wie du nun wieder übertreibst!" —
„Gar nicht! Es ist, wie ich sage. So wie heure hast
du noch nie ausgesehen. Überirdisch! Nicht wahr,
Annette?"

„Ja , überirdisch", bestätigte die Gefragte so stolz, als
sei die Schönheit ihrer jungen Herrin ihr eigenstes Ver¬
dienst und nicht das der Natur , die hier die ganze ver¬
schwenderische Fülle ihrer Gaben über einen ihrer Lieb*

Lage ablehnend verhält , hat kein Recht, die zu verurteilen , j
die nach bestem Wilsen und Gewissen Hülse gebracht haben . ]
Die Reich- finanzreform soll eine schwere Schädigung des |
Handels und Gewerbes zur Folge gehabt haben nach
dem Hansabund . Nein , im Gegenteil , sie hat eine Besser¬
ung gebracht. Der Durchschnittskurs der Aktien an der
Berliner Börse ist um 131/* Prozent gestiegen, die Divi¬
denden der Aktien und Jndustriepapiere um I Prozent , j
Sowohl die Dortmunder als auch die Bochumer Handels-
kanimer sprechen sich durchaus günstig über die Erfolge j
aus , die die Reichsfinanzreform für Handel und Industrie \
gehabt habe . Redner besprach dann das Gesetz über die x
Friedenspräsenzstärke des Heeres. Es handle sich bei '
den Neuforderungen um Maßnahmen , die durch das
Fortschreiten der militärischen Technik geboten sind. Die j
beste Waffe sei für den Soldaten gerade gut genug . Die
Sozialdemokraten bemängelten immer , daß die Ausgaben
des Reiches auf kulturellem Gebiete so verschwindend
gering seien. Das Reich habe aber nur sehr begrenzte i
Aufgaben auf diesem Gebiete . Sie seien den Einzel - 'I
staaten und den Gemeinden überwiesen , die jährlich da- fj
für mindestens je 1270 Millionen ausgäben . Die Heeres- |
ausgaben in Frankreich betrügen pro Kopf 25,27 M .» >
in England 30,99 M ., in Deutschland dagegen nur -
19,07 Mark . Die Schulden des Reiches betrugen im r?
Oktober 5 Milliarden und zu ihrer Verzinsung seien jähr¬
lich 182 Millionen M . erforderlich. Das sei gewiß eine
ernste Mahnung zu fortdauernder Sparsamkeit , der auch
die Regierung endlich genügende Beachtung zu schenken
scheine, wie der Etat für 1911 beweise. Das sei ein
Verdienst des Parlaments und auch des jetzigen Reichs¬
schatzsekretärs. Redner besprach noch die Arbetterkammern,
Versicherungsreform usw.

Aus Nassau, 8. Januar . Der Kommunallandtag für
den Regierungsbezirk Wiesbaden ist zuni 8. Mai 1911
nach der Stadt Wiesbaden berufen worden . Regierungs¬
präsident Dr . v. Meister ist zum Stellvertreter des Ober¬
präsidenten der Provinz Hessen-Rassau in seiner Eigen¬
schaft als Königlicher Kommissar für den letztgenannten
Landtag ernannt.

Staffel , 6. Januar . Eine unglaubliche Roheit ver¬
übte vorgestern abend ein junger Mann aus Elz , der in
den hiesigen Buderuswerken beschäftigt ist. Er nahm
ein glühend heißes Eisenstück und fuhr damit einem
seiner Mitarbeiter über die Wangen . Ais dieser hierauf
seinen Angreifer mit dem Fuße von sich zu stoßen ver¬
suchte, schlug ihn der rohe Patron mrl einem Vorschlags-
Hammer derart ans den Kopf, daß er blutüberströmt
zusanlinenbrach . Rach Anlegung eines Rotverdandes
wurde der Verletzte nach seiner elterlichen Wohnung in
Limburg verbracht . Der Täter wurde sofort aus der
Fabrik enttussen.

Kurze Nachrichten.
Die Fortschrittliche BoikSpartei im 5. najsauischen Wahlkreise

beabsichtigt, eine Bertrauensiiiäuncr -Versaiiimtung auf den 15. d. M.
nachmittags 3 Uhr nach Westerburg  einzubcrufon, um die Kan¬
didatenfrage für die Reichstagswahl aufzustelleu. — Die für Sonn¬
tag , 8. Januar , nach Limburg  einberufcue LandeSversammiuug
der Nalioualliberaten Partei Nassaus hat auf Anfang Februar
verschoben werden müssen. — Die Kinder eines Restaurateurs in
Bad Nauheim  spickten mit einem Zigarrenabschneider. Der
zweijährige Knabe steckte den Finger in die Oeffnuug, worauf der
vierjährige Knabe mit der Hand drauf schlug und seinem Bruder
den Finger zur Hälfte glart abhackle. — Ei» großer Wiuterselddienst
brachte am Donnerstag die zum 18. Armeekorps gehörigen Truppen¬
teile in die Gegend von Hofheim uni Taunus . Die Garnisonen \
von Frankfurt , Stainz , Wiesbaden, Hanau usw. gaben sich dort
ein Stelldichein und betrieben vom früheste» Morgen bis zum spä¬
testen Abend eifrig den Wintersport . Es war ein schneidiger Betrieb,
und die wackeren Laterlandsverteidiger kernten die Beschwerden

ttnge ausgeschüttet hatte. Ein distretes Klopsen an die
Tür wurde hörbar. Käthe eilte hin und öffnete.

„Papa wünscht dich zu sprechen, Franzi !" rief sie
herüber. „Er läßt dich bitten, nach seinem Arbeitszimmer
zu kommen!" Franziska schloß rasch die breite, goldene
Spange , die Annette ihr eben um den Arm gelegt hatte;
dann nahm sie vorsichtig die lange Schleppe ihres Ball¬
kleides auf und ging nach dem Zimmer ihres Vaters . Der
General saß vor seinem Schreibtisch. Er sah auf, als seine
Tochter eiutrat , aber er erhob sich nicht, um ihr entgegen¬
zugehen, wie das seine ritterliche Gewohnheit war . —
„Noch nicht in Toilette, Papa ?" fragte sie verwundert.
Sie stockte erschreckt; sie bemerkte den verstörten Ausdruck
seines Gesichtes und war im Nu neben ihm. — „Was ist
gejchehen, Papa ?" fragte sie angswoll. „Max —"

Er schüttelte den Kopf und deutete auf einen Sessel
neben dem seinen. „Max weiß noch nichts von dem Er¬
eignis , das allen seinen Zukunftsaussichten ein Ende
macht", sagte er, mühsam beherrscht. „Nur mir ist vor¬
läufig die Nachricht zugegangen. Onkel Kurt hat sich ver¬
heiratet mit einer Baronesse Brenten . Du hast sie ja im
vorigen Sommer in Berlin kennen gelernt, die junge
Amazone mit den brüsken Manieren und der Walküren¬
gestatt." — „Sie ist jünger als ich!" — „Und er zählt
volle achtundfünfzig Jahre . Das hat ihn nicht abgehalten,
sie zu seiner Gattin zu machen. Die Brentens haben
fünf oder sechs Töchter und mehrere Söhne in der Armee;
Kurt ist ein reicher Mann . Nun. kurz und gut, der
Handel ist abgeschloffen. In dem Briefe da" — er wies
auf ein Schreiben, das vor ihm auf der Tischplatte lag
— „teilt mein Bruder mir die vollendete Tatsache mit !"

Der General lachte bitter . „Er hat es für das Beste
gehalten, uns mit einem kalt aceompli entgegenzutreten",
sagte er, „das erspart ihm alle Weiterungen !" Finster sah
er auf den Brief , den er, ohne recht zu wiffen, was er
tat , in der sich schließenden Hand zusammenballte. — „Es
war ja gewiß sein Recht, sich sein Leben nach Belieben zu
gestalten", fuhr er fort. „Ich habe ihn nie aus Eigennutz
in seinen Zölibatsideen bestärtt, und in früheren Jahren
als bestimmt angesehen, daß er ttotz seiner eigentümlichen
Schrullen doch endlich eine Ebe eingeben werde.

Fortjetzunz folgt.



ejnes Winterfeldzugs gleich recht gründlich kennen. — Bei den Auf-
räuinungsarbeiten von alten Requisiten fand man im Gemeindehause
zu Nierstein verschiedene wertvolle Gegenstände, darunter auch eine
Fahne der 48er Freischärler.

]Nab und fern.
O Nene Cpfer des Rodeins . Nachdem mit zu¬

nehmender Kälte allerarten mehr dem Wime v.-rt ge-
buldigt wird, mehrt sich auch die Zahl derer, die ihm zum
Opfer werden. Namentlich beim Rodeln verunglücken
viele Menschen.

Liegnitz . 7. Jan . Auf der Rodelbahn am Mattheus-
hügel trug die Ehefrau eines Bizefeldwebels beim Rodeln
schwere innere Verletzungen davon.

Görlitz , 7. Jan . Auf der Landeskronen-Rodelbahn
wurden zwei Fahrer schwer verletzt, und bei Goldberg
erlitt der Fabilkarbeiter Kaßner einen doppelten Bein¬
bruch.

Friedland , 7. Jan . Hier wurde ein elfjähriges
Mädchen aus dem Rodelschlitten geschleudert: sie erlitt
Kopfverletzungen und eine schwere Gehirnerschütterung und
dürfte kaum mit dem Leben davonkommen.

Teplitz . 7. Jan . In der Nähe der Stadt sind ein
Großvater und sein Enkel beim Rodeln schwer verunglückt.

O Brand eines Warenhauses . In Ebingen in
Württemberg brach im Warenhaus Kahn Feuer aus, durch
das fünf einfache und drei große Doppelgebäude bis auf
den Grund niederbrannten . Der Eigentümer des Waren¬
hauses, Kaufmann Mehl, konnte sich mit seiner Familie
nur durch einen Sprung aus dem dritten Stockwerk retten.
Der ledige Kaufmann Theodor Beck wird vermißt. Acht¬
undzwanzig Familien sind obdachlos.

O Niesenunterschlagnng . In dem Dorfe Geesthacht
bei Hamburg leitete der Kanfina .in Hubert Schwergmann
seit Jahren die dortige Spar - und Darlehnskasse. deren
Direktion sich in Hannover befindet. Er erfreute sich
weithin großen Vertrauens . Dieses hat er aus das
schnödeste mißbraucht, denn es sind ganz bedeutende Fehl¬
beträge aufgedeckt morden. Diese wurden anfänglich auf
120000 Mark geschätzt, dürsten aber die Höhe von
200000 Mark erreichen. Was Sch. mit dem vielen Geld
angefangen hat. ist unerfindlich.
r O 17 Mann ertrunken? Die Küstenwache von Sunder¬
land im Norden Englands fischte in der Rokerbucht ein«
versiegelte Flasche auf, in der sich ein Zettel mit
folgendem Inhalt befand: „Alle Hoffnung aufgegeben.
12. Noveniber 1910. Kapitän Schmidt .* Es bandelt sich
hier um den deutschen Dampfer „Berlin *, der am 10. No¬
vember mit einer Kohlenladung, die für Stettin bestimmt
war , den Hafen von Sunderland verließ. Seitdem hat
man keine Nachricht mehr von der „Berlin *. Die Be¬
satzung der „Berlin * bestand bei ihrer Ausreise aus Stettin
aus siebzehn Mann . Kapitän Schmidt, sein Sohn und
acht Mann waren Stetliner.

© Tas Erdbeben in Turkestan hört noch immer nicht
auf. In der Stadt Wjernv sind abermals mehrere Häuser
eingestürzt und haben zahlreiche Bewohner unter ihren
Trünunern begraben. Furchtbar ist der Eindruck, wenn
man die vielen Irrsinnigen in den Straßen der zerstörten
Stadt umherirren sieht, die unter dem Eindruck der
Katastrophe den Verstand verloren haben. Von den
Spitzen des Semirelschje -Gebirges sind mächiige Lawinen
ins Tal gestürzt und Felsstürze haben die Gebirgsflüsse
streckenweise verschüttet. Auch die S :ädte Tolm .tsch und
Nowodmitriewki wurden durch das Erdbeben zerstört. Aus
Wladiwostok berichien Telegramme, daß auch die Vulkane
aut Japan eine verstärkte Tätigkeit eutsalken.

© Gräfin T rnowska dem Wahnsinn verfallen . Ein
römisches Blatt meldet, daß die Gräfin Tarnoivika wahn¬
sinnig geworden ist. Der Zustand der Patientin war be¬
kanntlich schon im Dezember derartig bedenklich, daß ihr
die Sterbesakramente gegeben wurden. In den letzten
Tagen hatte sich ihr Zustand wieder verschlimmert. Ihr
Vater war daher nach Venedig gekommen und wollte ein

Gnadengesuch einreichen. Nun traf die Nachricht ein, vafi
die Berufung der Gräfin oerivorfen sei. Diese Nachricht
mag der Kranken den Rest gegeben haben.
Bunt « OLges -Okronik.

Berlin , 7. Jan . Nach seit Jahren betriebenen Der-
Handlungen Berlins und des ForttnunisteUumS kauft die
Stadt Berlin das Watdgelände im Osten 0er Stadt (Wuhl-
heidel für den Geiamtpreis von 28 Millionen Atari

Stolp t. P ., 7. Jan . Der Kaiser hat 0em Fräulein
Klara Gcoth. in Diensten bei der Frau Rittergutsbesitzer
Siebenbüiger in Kiein-Padel . in Anerkennung ihres tapferen
Verhaltens beim Versuch, dem am 20. Februar v. I . aus
dem Eise verunglückten Rittergutsbesitzer Siebenbürger das
Leben zu retten, eine wertvolle Brosche zum Geschenk
gemacht.

München, 7. Jan . In seiner Wohnung wurde das Ehe¬
paar Kern tot auigefunden. Jedenfalls hatten fie die Koch«
gashädne aufgestotzen und waren so durch das ausströmende
Gas erstickt. Selbstmord erlcheinl ausgeschlossen.

Regensbiirg, 7 Jan . Auf dem Eis des Ludwigskanals
bet Kehtheim sind beim Schlittschuhlausen zwe, Knaben er-
trunken.

Köln, 7. Jan . Bei Hilfarth wurde die Leiche eines
Herrn aus der Roer gezogen. Do die Geldbörse leer war
und der Kops schwere Verletzungen auiweist. bandelt es sichvermutlich um einen Mord.

Lortent, 7. Jan . Der Untergang des Fischerbootes
.Hugo ' aus dem Hafen von Este! wird gemeldet. An Bord
des Bootes befanden sich sechs Matrosen.

Mo «», 7. Jan . Bei der Einfabrt in den hiesigen Bahn-
hot ist ein von Manage kommende, Personenzug eutgttist.
wobei eine Perion getütet und acht verwundet wurden.

Antwerpen, 7. Jan . Ein Pole , der sich das Vertrauen
der Mitglieder des Diamantenklubs zu erwerben gemußt
hatte, hat sich gegen einen völlig wertlosen Scheck in den Besitz
von Diamanten im Werte von 80 000 Frank gesetzt uckd ist
dann geflüchtet.

Mailand , 7. Jan . Am Lütschbergtunnel stürzte ein
Schneefiug einen steilen hohen Abhang hinab und
zerschmetterte drei Arbeiter. Zwei Arbeiter wurden ichwei
verwundet.

Meran , 7. Jan . Hotelbesitzer Ausinger, der Wirt des
wohlbekannten Tirolerhoses. ist zum Dottor der Medizin
promoviert worden. (Nun kann er seinen Gastdos ein
Sanatorium nennen.)

St . Petersburg , 7. Jan . Der polnisch-jüdische Klein»
bürger David Kotschmer hat in den letzten Drei Jahren unter
Benutzung falscher Ausiveisvapiere zwanzig Frauen geehelicht.
Der Heiratsschwindler wurde verhaftet.

St . Petersburg , 7. Jan . Prinz Peter von Oldenburg
wurde vom Zaren oeauftragt, dem Professor Ehrlich oersön-
lim die seltene Auszeichnung des AnnenorüeuS eruer Klaffe
zu überreichen.

Acwyork, 7. Jan . Durch Feuer vernichtet wurde das
Hauptquartier der chinesischen Vierdrüder -Gesellschust. Wahr-
scheiulich ist der Brand von Rivalen angelegt. Vermutlich
liegen noch mehrere Tote in den Ruinen.

Potsdam, 8. Jcmuat. Im Schivurgerichtssaale des hiesigen
Landgerichts wurde Prinz August Wilhelm von Preußen durch den
Landgerichtspräsidenten Geh. Obcrjustizrat v. Ehrenberg feierlichst
als Referendar vereidigt.

Berlin, 8. Januar . Halbamtlich wurde nochmal erklärt, wieviel
der Regierung am Zustandekommen der Rcichszuwachssteuergelegen
ist. Tie verbündeten Regierungen werden auf keinen Fall vom
Hauptgrundsatz ihren Finanzprvgramms lasst» : keine neue Ausgabe
ohne gleichzeitige Deckung.

Berlin, 8. Januar . Bei einer Eisonbahnübcrsührung in Alt-
Stralau stiegen ein Südringzug und ein Arbeiterzug zusammen,
wodurch 5 Wagen des letzteren entgleisten. 25 Personen wurden
verletzt.

fiom, 8. Januar . In Tufo auf Sizilien erstickten in einer
Schwefelniinc durch giftige Dämpfe, die infolge einns Brandes ent¬
standen, 7 Arbeiter.

Madrid, 8. Januar . In einer Mine der Tinten-Gesellschast in
Huelfa wurden durch Nachgeben des Erdreiches zahlreiche Arbeiter
verschüttet. Fünf von ihnen wurden tot geborgen, fünf als Schwer¬
verletzte zu Tage gefördert,

flue dem Gerfcbtefaal.
§ MoabiterNnfruhrprozctz . (41. Tag , 7. Jan .) In heutige!

Siü !, g letzte Rechtsanwalt Heinemann sein Plaidoyer fort
und besprach besonders die Fälle der Angeklagten Tiedemami
und Merten. Dann ergriff Rechtsanwalt Koßmann das
Wort zu seinem Plädooer für den Angeklagten Meyer,
einen Jugendlichen, gegen den der Staatsanwalt ein Iaht
Gefängnis beantragt hatte. Er plädierte aus Freisprec!;ung.
Es folgte das Plädoyer des Rechtsanwalt Dr . Rosenfeld.
Ei gedenkt zunächst der angeblichen Mitschuld der Sozial¬
demokratie an,den Erzeffen und meist nochmals den gegen
sie erhobenen Vorwurf zurüL Er sagt dann unter
anderem: „Die Lorbeeren, die d Polizei in Moabil
errungen haben will, gebühren zu gleichen Teilen auch
den Krrminalbeamten. Die Potizeideamten haben das Feld
ihrer Tätigkeit in Moabit verlaffen. besteckt mit dem Blut
der Bürger Moabits . Und diele Bluistecken find auch durch
die ihnen verliehenen Orden nicht zu verdecken.' Wegen
dieser Äußerung beantragt der Staatsanwalt eine Bestrafung
wegen Ungebühr. Das Gericht gibt dem Antrag , nachdem
Rechtsanwalt Dr . Rosenfeld erklärt, daß er nlchts zurück-
nehmen könne, statt und verhängt über ben Verteidiger eine
Ordnungsstrafe von 100 Mart . Nachdem Rechtsanwalt Dr.
Rosenfetd sein Plädoyer fortgesetzt und zum Schluffe die
acht Einzelfälle der von ihm vertretenen Angeklagten erörtert
hat. plädiert nochmals Rechtsanwalt Herne. Hierauf wird
die Sitzung auf Montag vertagt, an dem dre Plädoyers fort¬
gesetzt werden sollen.

§ Fahnenjunker von Ptebahn frelgelvrochen. Das
Kriegsgericht der 2.  Gardedtoision sprach den Fahnenjunie,
von Viedadn, der auf Wache bei den Schießstänüen in üei
Lungsernycide den Monteur Schuudicke erscyog. freu Der
Vertreter der Anklage hatte drei Monate und einen Tag
Getcmgnis beantragt. Der Vercetdiger wies daraus hin, daq
lm Volke die Meinung verbreitet sei, der Wachtvosien sonn»
die Patrouillen .niüblen erst drein,al anrujen. Drcs sei je¬
doch nicht unbedingt der Fall, und diele Ansicht sei irrig.
Der Angettagte müffe, da er berechtigt war. den Schuß ab-
zugeben. sreigelprochen werden. Nach längerer Beratung
kam das Gericht zum Freispruch. Das Kriegsgericht war
de, Überzeugung, daß der Angeklagte berechtigt war. zu
schießen. Fahrlässige Körperverletzung mit tödlichem Aus¬
gang lieg, nicht vor, da der Angettagte ja berechtigt war.
von der Waffe Gebrauch zu machen, und wo ein Recht ist,
da kann voll einer Fahrlässigkeit keine Rede sein. Das Ge-
richt bat angenommen, daß Notwehr vorliegt.

Wandels-Leitung.
Berlin , 7. Jan . (Amtlicher Pretsbertüt für inländisches

Getreide.) Es bedeutet w Weizen. R Roggen, G Gerste
(Bg Braugerste, Fg Futters erste), H Hafer. Die Preise gelten
in Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware. Heule
wurden notiert: in Königsberg W 200, R 142,60, Danzig
W 198- 208,50, R 143,60, Q 144- 165, H 142- 155,
Stettin W 175- 192, R 139- 144, H 145- 150, Posen W 188
bis 193, R 141, G 164, H 147, Breslau W 194- 195, R 145,
Bg 170, Fg 140, H 149, Berlin W 199 -202, R 148—149.
H 157- 174, Frankfurt a. O. R 140- 141, G 154- 156,
H 156- 160, Leipzig W 193- 199, R 148- 153 Bg 166- ltö.
Fg 126- 156, H 160- 167, Magdeburg W195- 200. R 143—147
G 170- 190, H 156- 166, Braunschwelg W 188—198, R 145
bis 149, H 156- 166, Hamburg W 199, R 144- 154, H 160
bis 170. Neuß W 197, H 146, H 148, Mannheim W 212 bis
214,50, R 158,50- 160, B 155- 165, München W 220- 223,
R 162- 165, G 198- 208, H 158- 164.

Berlin , 7. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . 06
24—27,50. Feinste Marken über Notiz bezahlt. Ruhig
— Roggenmehl Nr. 0 u. 1 18,80—21,10. Ruhig . — Rübül
für 100  Kilo mit haß in Mark. Äbn. im lauf. Monal
58.60 Geld. Mai 58.40- 58.30- 68.60- 58.50. Feiler.

Wir bitten unsere Leser, uns bei wichtigen Vorkomm¬
nissen gefälligst Nachricht zukommen zu lassen. Gehabte
Auslagen werden gerne vergütet.

Oeffentlicher Wetterdienst WcUburg.
Voraussichtliches Wetter für Dienstag den 10. Januar 1911.

Vorwiegend trübe mit Niederschlägen, Zunahme des
Frostes.

Vermischtes.
Cooks GeschnftStüchtigkett . Der „Nordpolfahrer*

Cook lst dock ern sehr gewandter Geschäsl-muann. Selbst
das Sündenbekeinilnts . das er nun der Öffentlichkeit ab¬
zulegen begonnen hat, muß dazu dienen, lhm ein hübsches
Suminchen einzubringen. Die Kopenhagener Zeitung
„Politiken " teilt nämlich mit. daß Cook für jeden seiner
Rechenschaftsartikel U)000 Dollars als Honorar empfängt.
Da nun Cook vier Aufsätze gebrauchen wird , um seine
ganze Beichte adzulegen, so wird er dafür das Honorar
von rund 160 000 Mark einstreicken, womit er sich dann
befriedigt ins Prloatteben zurückziebenkann.

D Arbeitslosigkeit. Ritt dem Eintritt der strengeren
Winlerkälte macht sich alljährlicy dieies schwere ltbel uriseres
modernen Wirtschaftslebensum so bemerklicher. Einst kannte
die Menschheit nur Hungersnöte. Ihre Ursachen lagen
außerhalb der Gewalt der Staubgeborenen : Mißernten.
Hagclschlag. Epidemien, die die Bearbeiter des Bodens hin-
rafftcn. Heut liegen die Ursachen allein in unserem Wirt¬
schaftssystem. Tenn die gesteigerten Verkehrsmöglichkeiten
lassen den Reichtum eines Landes schnell zu der Not des
andern Landes bringen. Ja selbst die entlegensten Erdteile
können füreinander etntteten. Und doch Not! Und immer
wieder die Not gerade an den Plätzen, in denen die Menschen
dicht gedrängt wohnen. Die Industrie braucht Tausende
und aber Tausende von Kräften. Das lockt. Wenn aber die
Räder stillstehen müssen und viele Hände müßig ruhen, will
dann der Magen auch rüden? Die erleichterten Erwerbs-
verhaltniffe der Groß- und Fabrikstädte haben in der Arbeits¬
losigkeit ihre nacktschwarzeSchattenseite. Da schweift der
Blick gern in die Ruhe des Dorfes, in die Gebundenheit der
Landstädte. Geioiü. die Hochdewertungder Ardettskrast. ihre
höchste Ausnutzung gibt's dort nicht. Aber es gibt ein ge¬
wisses Gtelchinoß. Die Arbeitslosigkeit wirkt nicht wie eine
verh:erende Epidemie. Das ist das Geheimnis der Scholle.
Die Mutter Erde ist eine gicädige Spenderin . Und wer nur
ein Stückchen ihres Mantels besitzt, ist auch geschützt. Bor
den Unbilden ber Witterung. Vor dem Elend. . Reichtum
Und Armut gib uns nicht" — so lehrt uns die Bibel. Die
Enge der Kleinstadt und des stachen Landes allein wird die
Lösurcg auch des Arbeitslosigkeitsprodtemsbringen.

Im Tran beim Teufel . In der Umgegend von
Neckarsteinach im badischen Neckartal fand dieser Tage
morgens ein zum Eisenwerk gehender Arbeiter auf der
Landstraße einen Betrunkenen liegen; der Arbeiter lud den
Betrunkenen kurzerhand auf den Rücken und schlevvte ibn

mit zur Werkstätte. Als dort der Bacchusjünger später
aufwachte und die rotglühende Esse sah mit dem halb¬
nackten. rußigen, ein gewaltiges Schüreisen schwingenden
Manne , da fie! er in die Knie und stotterte : „Liewer
Deiwel ! Herr Deiwel ! o weh. o wehl Ich bin, scheint's,
geschtern im Rausch gschtorwe!*

Ter älteste lebende Franzose und sein Grabstein.
Am Reuiohrstage wurde der älteste lebende Franzose der
greise Gemelndeprtester von Roche. Barer Gadenne
l' t5 Iabre alt. Der ehrwürdige Geistliche erfreut sich einer
ausgezetckmeten Gesundheit und vermag noch die meisten
seiner Amtsvsiichten selbst zu erfüllen. Er hatte nie er-
wariet , all zu werden, da er aus einer Familie stammt
die von der Schwmdfucht heinigesucht ist. und er war
ehrlich erstaunt, als er ,einen 75. Geburtstag feiern konnte

,k»Doch als ooriorgltcher Mann hielt er damals die Zeit für
gekommen, fernen Grabstein zu bestellen. In die Platte
ließ er die Jnschrlst eingravieren : „M. Gadenne, ge¬
storben l88 *. Ader die Zeit verstrich, und als das Jahr
1890 kam. war Vater Gadenne noch immer am Leben
Er ließ nun die lebte 8 der Inschrift in eine 9 umündern.
Aber auch das Jahr >900 fand ihn noch frisch und munter:
nun mußten gar die beiden letzten Zahlen umgeändert
werden. Als aber jetzt das Jahr 1910 vorüberging und
er zum dritten Male die Grabplatte korrigieren ' lassen
mußte, da wurde er rechtjch..ffen böse. Er bat jetzt aus
seinen Grabstein nur die beiden Anfangsziffern l und 9
nusttzen lasten und ist nun wieder ganz beruhigt.

© Frecher Srrastenraub zweier Jungen , § wet jugend¬
liche Burschen Muzzorv und Jvdnion betraten nachb ein
Hotel in Duluth (Staat Minnesota ), schaffen den Portier
nieder und raubten aus seiner Kaffe 50 Dollar . Ein
Polizist erwischte die Räuber und gedachte, fie in einem
Straßenbahnwagen nach der Reoierwuche zu bringen.
Aber aut dem Wege dahin zog einer der Jungen plötzlich
einen Revolver aus der Tasche und erschoß den Polizisten.
Dann gebot er den dreizehn Passagieren , dem Kondukteur
und Wagenführer die Hände hoch zu halten, während sein
Kamerad den drei am wohlhabendsten erscheinenden Per¬
sonen Uhren und Geldbörsen abnahm. Der Wagenführer
wurde dann gezwungen, mit höchster Schnelligkeit bis zu
einer Eisenbahnkreuzung zu fahren, wo die jugendlichen
Räuber abjprangm und entkamen.

© Ungeheuerliches aus französischen Krankenhänscrn.
Die Pariser Akademie der Wiffeuschaften bat den so¬
genannten Preis Durgate an den Doktor Sever n Jcard
in Marseille verliehen für ein Buch, das den Titel führt:
„Über die Feststellung des Todes in den Spitälern *.
Jcard berichtet darin geradezu grauenvolle Dinge
über die Feststellung oder vielmehr Nichtfeststellung
des Todes in den Krankenhäusern Frankreichs . Er
behauptet, gestützt aus unwiderlegliches Material , daß ein
sehr großer Teil der Kranken lebendig begraben oder in
lebendem Zustande auf den Seziertisch gebracht werde,
und zitiert nicht weniger als vierzig solcher Fälle in
Marseille. Wie viele Leute aber lebend begraben
oder dem Sezierineffer überantwortet werden, ohne
daß es bemerkt wird, entzieht sich nach Doktor Jcard
jeder Schätzung. Das alles komme daher, daß der Tod
in den Spitälern immer und allerorten in Frankreich auf
Grund der bloßen mündlichen Aussage der ungebildeten
Krankeinoarter oder der Laienfchwestern fengefiellt werde.
Einmal kam es vor, daß ein Scheintoter bei dcr Sektion
unter dem Messer des Arztes erwachte. In einem leider
nicht genannten Großstadtt'vital legten de Kranken¬
wärter um Zeit zu sparen, einen noch im Todes¬
kampfe liegenden Krauten eilends in den Sarg und
schlossen diesen, während der Mann noch atmete. Der¬
artige Beispiele werden von Jcard noch mehrere angeführt.
Jcard empfiehlt dringend die Anwendung von Methoden,
durch die der Tod mit Sicherheit festgestellt werden könne,
wie solche gegenwärtig überall bekannt, aber in Fianr-
reich niemals angewandt würden. iCs ist wohl gut. wenn
man dielen üngeheuerttchtetteu vorläufig m .t oocltürt be¬
gegnet, wie die- auch ewige deuttche ärztliche ccapazi.acen
auf Befragen getan haben.»

© (Se kirn en nie Ot-nibmSrder . In Elifabetftadt in
Siebenbür ..en lockten zwei Gendarmen ein Mädchen, die
aus Ramäu .en znrücktehrte. in den Waid nahe der Stadt,
ermoroe,en es und raubten 800 Frank . Em Förster , der
die Tal geiehen hacke, lat, als ob er ein Forstfreoler sei
und wurde ,.vn denselben Gendarmen verhaftet . Vor der
Pol zettv' tze enthüllte e> ' en erbrechen, woraus ihre
Berhoiün » ertvlg..e

m*
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OeburtstLges Sr. IVIaj.
des Kaisers und Königs

» Freitag den 27. Januar er. « dwWi ihr
im Hotel zur Krone hier stattfindenden

Festessen.
Der Preis für das trockene Gedeck

beträgt einschließlich der Kosten für Musik
3,50 M. Die Liste zum Einzeichnen liegt
im genannten Hotel offen.

Hachenburg , den 9. Januar 1911.
Der Festausschuß.

Hgl. Oberförfterei Hachenburg
versteigert Dienstag , den 17. Januar er . von 1« Uhr
vorm, ab im Gasthof Simon -Steinebach aus Schutzs».
Ntllerhof Distr. lab Krummweiden , 10d Weitzebitz,
17 GeringsplLH u. Tot . :

Eiche: 19 rm Schichtnutzh. (1,2 u. 1,8m lg.), 1 Scht.
11 Knüp., 7 Hdt. Well.

Buche: 6 Nutzscheit(1,2 m lg. gespult.), 525 Scht.,
219 Knüp., 57,5 Hdt. Well.

Nadel : 1 Schichtnutzh., 2 Scht.

Vereinsbank Hachenburg
Eingetragene GenoKenfchaff mit unbefchränkter BaftpHidit.

Zu einer außerordentlichen

Leneralderzammlung
"laden wir unsere Mitglieder ein

auf Mittwoch den 18. Januar 1911, nachmittags3 Uhr
im Saale des Herrn Friedrich Schütz (früherA. Backhaus) in Hachenburg.

ragersrünung:
1. Bericht über den derzeitigen Stand der Genossenschaft und Beant¬

wortung aller Fragen , welche dazu gestellt werden.
2.  Bericht des Aufsichtsrats über das Ergebnis der im Jahre 1910

abgehaltenen gesetzlichen Revisionen.
3. Besprechung von Vereinsangelegenheiten auf Anregung der Mitglieder.

Hachenburg,  den 9 . Januar 1911.

Vereinsbank Kackenburge. 6. m. u. 5.
Der flufficbtsrat: Der Uorftand:

Lorenz Dewald , Vorsitzender. Kessler . Carl Pickel . M. Schulz.

3unger[Dann
von 14—18 Jahren , evangl..
findet dauernde Beschäf¬
tigung . Wo? in der Ge¬
schäftsstelled. Bl. zu erfragen.

Zu Ostern ein Sohn ordent¬
licher Eltern als

befirling gefacht
von Georg Fleischhauer,
Herren- und Damenfriseur
in Hachenburg.

Wohnhaus
mit Scheuer und Stallung

ev. mit Feld in der Nähe von
Hachenburg

zu verkaufen.
Näheres in der Geschäftsstelle

d. Bl. zu erfragen.

empfehle

Uns-und Scttulfatinen
in jeder gewünschten Ausführung und Preislage mit

allem Zubehör billigst und unter Garantie.
Kaiserbüsten in allen Grollen.

Wilhelm Latsch, Hachenburg.
Mahnen« fabnenartiRel• Umins&cdamartHtel.

Nur äer allein eckte Bonner Mmlu
von J. 8. TtlaaB in Bonna. Ri). ist 60 Jahre weltberühmt bei
Keuchhusten und kann nicht dringend genug empfohlen werden.

Lei Lüsten durch Erkältung , sowie bei Heiserkeit und Ver¬
schleimung trinke man 1 Tasse heißen Bonner Kraftzucker , den
man in heißem  Wasser aufgelöst hat. Aus einer Platte ä 15 Pfg.
kann man 3 Tassen zubereiten.

Bonner Kraftzucker ist stets vorrätig in besseren Kolo-
nialwarenhandlungen.

In Hachenburgr Joh . Pet . Bohle und Phil . Schneider.
Marienberg, Carl W«» sch  en ba ch. KlpenroÜ! Ant . Schneid  er.
Cngros>Bertrieb für d. Westerwald: Phil. Schneider, Hachenburg.

Doll-und BauiEiaoHDaren
aller Rrt häuft man gut und billig hei

C. Lorsbach , Hachenburg.

Sefet ift die Zelt geftammen
wo man den Kindern, den
mit Recht so beliebten Leber
trän geben soll. Die An¬
wendung dieses seit Jahr¬
hunderten bekannte und
bewährte Hausmittel wird
stets von Erfolg gekrönt.

Deinernml-LBlntni
lof« und avgeiüllte Haschen.
Karl Dasbach,Hadien&urg,

Drogerie.

Mi  Rohefj-
Bücfelinge

empfiehlt zu äußerst
:: billigstem Preis ::

Stephan Hrubsi
Hachenburg.

Gülsdonia ) pro Paar solange VorratQlerfeur
ßalifax M. |50

Rodelschlitten
gro&e Auswahl

per Stück von 3 Hk . an.
L. v. Saint George, Sacfienburg,

ä ■
sE Man abonniert jederzeit auf das

| schönste und billigste
2 Familien-Wî blatt

Neggendorfer-Blätter
München <s> <s>  Zeitfdirift für Humor und Kunft.
vierteljährlich 13 Nummern nurM. 3.—, bei direkter
s >Eufendung wöchentlich vom VerlagM. 3.25 rS

Abonnement bei allen Suchhandlungen und
r  Poltanltalten . verlangen Sie eine 6ratis -Probe-

nummer vom Verlag, München, Iheatinerftr . 4T

Kein Befudter der Stadt München
follte es uerfäumen , die in den Räumen der Redaktion,
thratinerftrajjr 4tui befindliche, äußerst interessante Rus-
steiiung von OriginaUeidmungen der Meggendorfer-Blätter

iu befithtigen.
UW- täglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei! *p|

M
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»

llnifarm-Röcke
jeder Waffeugattuug , sowie
Helme u. 8üdel kauft stets
Wilhelm Latsch, flaehenbnrg,

Kostümverleihgeschäft.

Transportable

mit Tur -uudLuft-Ventilation
von 29 M . an.

Aarenhauz5. Hosenau
Hachciiluirg.

llollmöpss , Bismarckheringe,
= J- fehilte Hohek°Lüchiinge

empfiehlt billigst

fttephau Hruhj «, Bachenburg.

wjsawLsa wlss>« ns ttss )kjbskjss «ls » rnjss»

RRTOb

Deu eingetroffen:
Die neuesten Muster inHendEn-Bi&eru.Flanelle

kor  32 Plg. an bis au den leinsten Qualitäten
Sämtliche Farben garantiert lvalcbechl.

Ferner

iDilbelm Pickel, Hachenburg.

= Pflanzenbutter-ITIargarine ist der beste=
Ersatz für Ilaturüiitter

zum Locken, Nocken, Braten und zum
= Brotaufstrich =

fluch ohne
flusuerhauf

Preis : 7i Pfund 80 Pfennig , V- Pfund 40 Pfennig . Zu haben:

Rheinisches Kaufhaus für behensmitfel
- Hachenburg.

mm

sind meine Preise für Uhren,
6old°und Siiberwaren, optische
Artikell!5w. wesentlich herab¬
gesetzt, sodaß meiner geehrten
Kundschaft ganz außerordentlich
günstige Vorteile geboten sind.

Ich bitte um geneigten Zuspruch und sichere
beste Bedienung zu.

Hugo Backhaus
llaclieuburgf.
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